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an HalS, Aermcl und ockfaum ange
bracht, daß der Eindruck von weißem
Pelzbesatz erwcclt wurde. Andere Vc

zeichnen sich durch die

beim Abendkleid beliebte PaVct-Stick- c

rci aus, eine Seidenioiletie wiederum
durch einen breiten genialten Gürtel.

Damit ist gleich vom Nachmittags
kleid, das den Uebergang zur Abnid
toilelte bildet, 'zu dieser hingcleiiet. Bei

ihr macht- - sich wiederum die Anlehnung

I .

birn Kleidern und Mänteln fiiid viel:

weiße ausgestellt, und neben echten Siof
seit auch solche aus schönen Imitationen.,
Wciß ist die hervorstehende Bcfahfarbe
und zeigt sich an allen, Kleidungsstücken,
nicht zuletzt an ln Hüten, wenn auch
dort mit einer Bcglcitfarbc als Konirast.
Nichts Schöneres als ein Abendkleid, ls
eine Toilette aus weitem Chifforvelvct.
selbst ohne den bisher üblichen Juwelen

schmuck, wie ja in dieser Zeit alle
Kleinodien von der eleganten Frau ab

lehnt werden. Kein Hals noch Arm
schmuck wird getragen; die gesuchte Ein
sachheit ist die 5tticgskonzess,on der
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an japanische Moden geltend. Eine

champagnerfarbene Robe wurde durch
einen Kimonomantel vervollständigt.

'Andere Toiletten Zeigen großes Schär
penairangcmcnt oder japanische Motive
für zarte Goldstickerei auf Ccidentüll
und Spitzen. In fraise erschien eine

Toilette, die einer schönen Rittcrsfrau
anzugehören schien, nur daß statt der
Puffärmel weite, wallend Schleier, die

eigentlich gar keine AermelforM hatten,
eingesetzt waren. Während das vielge-

liebte Mantelklcid den glatt eingesetzten
Aermel noch immer vorzieht, bedient sich

die G.'sellschaftsrobe verschiedentlich des
Kimonoschnittcs, frischt auch die Wickel-Corsa- ge

auf, und verzichtet als Festrobe
vollständig auf den Aermcl. Zum Schluß
möchten wir noch einer Toilette mit

großem Schlcppenarrangemcnt erwäh
nen. das sich in gepreßtem Seidenplüsch
rückwärts über las seidcnuntcrlcgte
Spitienkleid legte, auf der Schulter von
Perlstreifen gehalten wurde und in scsio

nein Faltenwurf herabfloß. Als m'ist
gesehener Kodfschmuck verdient die tu
kannte russische Diademform genannt zu
werden.

Neben den "vielen schwarzen und far- -
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Das schöne Herbstwcticr. daS unö bis
jetzt beschieden war. ließ die entzückenden

mcrccrisicrten Tricoline Klcischen so

recht als passende Clrabentoilclte er
scheinen. DaS Bedürfnis nach prülti

.fchm Tricot laine und CilbntonZ, nach
schicken Etrahenkostümen auS Samt.
Tuch und flauschartigeit Stössen schien
in weite Ferne gerückt. Aber die win
terliche Ueberrumpelung kam schnell und
mit einem Schlage hat daS !v!odcnbild

der Ctraße ein anderes Aussehen ge
nommcn. Der Kostümanzug erscheint

eben dem üblichen Wintermantel mit
dem hohen, schützenden Kragen und rnol

liger PelMrbrammung. Muff und
Pelzstola und UmHang sind diel ge-

sehene und die! verminderte Cchauobjclte.
In den Modkgcschäften legt man der

. GcseUschaflsklcidung wieder größere Bc
deutung bei. denn auch in der Kriegs
zeit ergeben sich 'Gelegenheiten zu sest,
lichcn Zusammenkünften, bei denen die
Damenwelt gern große Toilette anlegt.
Ein Blick in die wundervoll ausgestattc
ten Schaufenster läßt unö allerlei in
teressante Beobachtungen machen. Ganz
entzückend, zumeist in" originell einfach
wirkendem Schnitt ist die Auswahl in
Backfisckklcidcrn. gleidjvitl ob es sich um
dunkelblaue oder violette Gabardine
oder Flauschklcider mit Wollstickerei han
delt, oder Festkleider aus hellblauem
Chiffon mit schmalem "Pelzbesatz oder
solchen auS blauem Tricot laine, die mit
einem schwungvoll um den HalS gelegten
Pelzkragen ausgestattet find: Während
der Kleidung für die Jugend noch eine,
wenn auch knapp bemessene Weite zuge
billigt wird, ist für die Dame die. Linie"
durch den Niger gewordenen, geraden
Rock bestimmt. Wiederholt konnte man
beobachten, daß 4J Fords für ein Stia
ßenkostüm durch die Anwendung der
Jächermode vollkommen ausreichend wa
ten. Wo diese Machart nicht angängig
war, waren die Korke geschlitzt und der
Schlitz durch ein loses Panel verdeckt
oder auch bis zu einer Höhe von Jard
vom Fußgelenk aufwärts offen und durch
eine Knopfgarnitur besonders markiert.
Wir kehren als zu den Tagen des Hum
pelrockes zurück kein Zweifel, da auch
die Länge bedeutend zugenommen hat.
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ti'd tmt betrübliche Tatsache, daß
esig,' tonangebende Modistinnen sich

JI?on einigen er.entrischen Pariser Mode
: künstlern in ihrem guten Geschmack ha

i, i - ms im . " jrr. hu-.- trt" n.a, .' i m i- 0 .'I , r w a -

-

'

'
VWP:

VMM MVJ
v--'

X:

' MM
ii

I sV n v4r sen orm mit rund angekraustem Pelcii- - s V ?l-- g l " VWn XV W Hl XJ
yjr nenteil. zum Beispiel ein. Kombination W',NM; Xv l ' Vi Wßbffim S

von Nuirie und Flausch: einen dräun-liche- n MMMi W . V
Mantel, vorn anliegend ausge
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Rückenteil als großes rundes Kape Jl N VMNN H A i . V

bcn beirren lassen, und diese mit Recht
vor einigen Jahren verpönte Tracht von
Neuem aufleben lassen. Daß diese Enge
kcineölvtgz notwendig ist, zeig cn die reich
drapierten Abendkleider und 'Mäntel.
Durch die Verarbeitung Von
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Stoff werden hier die reizendften Wir- -

klingen auegeioit.
- ko siel ein schwarz

seidener Mantel mit breiicr Stickerei
bordüre durch die geschulte Anordnung
des Kragens aus weißem Matlassöe auf.'
mit dem der Mantel als ganzer unter
legt war. Ueberhaupt bemerkt man der
schiedene aparte Mäntelschnitte in Pas

Mauderci. i

einen Harem Sah Wie leicht, wie ein
fach, wie angenehm wäre sein' Leben,
wenn eins und eins wirklich zwei wäre.
Alles. waZ er zu tun hätte, wäre, zwei

ieioer zu lauzen, zwer Huie, zwei
Schleier, zwei Schachteln Chokolade,
Zwet Flaschen NoftncZZenz. und er wurde
olles getan haben, was nötig ist. den
Frieden ixt seinem Hause zu erhalten.
Aber unseligerweise bleibt eine Frau und
noch eine Frai immer nur eine Frau
und noch eine Frau nicht zwei Zif-
fern, die sich addieren lassen, sondern
zwei feindselige, eifersüchtige Mächte,
die einander kriegerisch gegenüberstehen
und umso bösartiger werden, je mehr
der unselige Tor sie zu überreden sucht,
daß in ihrem Falle je ein! und eins
zwei machen könnte. Und da! Ist diel
leicht da! stichhaltigste Argument gegen
Polygamie. Da man eine Frau und
noch eine Frau nimincr und niemalz
unter inen Hut bringen kann, sollte
man sich hüte,- - sie unter eine Haube zu
bringen.

Ein! und ein! kann nur zwei machen,
wenn eins und eins zwei absolut gleiche
Dinge sind, !,d die gibt es nicht auf
Erden. Ein Buch ist nicht wie di! an
bete Buch, und ein GlaS Wein ist nicht
wie da! andere GlaS Wein. Die zweite
Tasse Tee, sagt man, schmeckt immer
bessu; wie immer da! sein mag, ob sie

besser oder schlechter schmeckt, sie schmeckt

nderS, denn. selbst eine Tasse Tee ist
nicht wie die andere Tasse Tee und ist
einzig und uvvergleichlich. in ihrer Art.
Ein Stück Land ist grundverschieden von
dem andern Stiick Land, ein See ist,'
rnmmkiweir verschieden von dem andern
See. ja selbst eine Maschine ist anders
al! die andere Maschine. Diese ewige
Ungleichheit, diese 'ewige Verschiedenheit
alles dessen, wa! ist, ist vielleicht der
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Und doch! .

Nicht Münd, nicht Augen mochten werben.
Der Stolz hat Wort,' wie Blickehemmt.
So bleiben wir wohl bis zum Sterbe
Einander fremd.
Wir treffen uns o manchen Orten, ;'.

Mit andern Leuten plaudern wir.
Und doch: ein jedes von den Worten,
Die du gesprochen, schwebt zu mir. v

Und doch: ein jedes von denMortcn,
Die ich gesprochen, schwebt zu dir.
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wegen, so empfingt man, die Tempera
tutschwankungen am wenigsten und
stählt den Körper für die kommende
Wintcrkälie. Man achte dabei auf die
Kleidung., Die leichten, duftigen Som
mcrkleider müssen abgetan werden, ober
man hüte sich, an ihrer Stelle gleich
schwere anzuziehen. .Zu leichteren Klei
dern benutze man lieber einen entspre
chenden Herbstmanicl, eine Pelerine, die
man nach Bedarf ablegen kann. Warm
halte man dagegen die Füße. Wollene
Strümpfe und ein festes Schuhzcug
kann m,i,i schon früher gebrauchen. So
ausgerüstet taun man schon am frühen
Morgen erquickende Spaziergänge ma
chen und braucht den Morgentau und
leichtere Regenfallt nicht zu scheuen.
Leider werden im Herbst die Taze im
mer kürzer, und Acrufspflichien fts c!n
viele an das Bureau und ans Ziinr-er- .

i

Bei den Frauen ist dos aber im allze
meinen nicht so schlimm wie bei d'N

Männern; die meisten von ihnen fi'd
ja Hausfrauen und können b!s zu einem

'wissen Grade über ihre Zeit frei tr.t
fügen. Sie sind also imstande, die s,'--

neren Tagesstunden besser aus.zunu'n.
Vor allem ist ober der Genuß der 'er
frischenden Herbsiluft nach Möglickkeii
dsN Kindern, namentlich im schulpflich
tigen Alter, zu ermöglichen. Tut man
es, so rücken sie frisch und froh und ab
gehärtet in den strengen Wini'r ein und
finden mehr Freude an allerlei Vrgnü
gingen unv SportüöAlgen im Schr.ek
und aus dem Eifo -
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legte; an einem anderen das blusenariig
über die Taille' fallende Rückenteil durch

mit Opossum, ein bordeauxroter mit
Sealskinbesatz. Sehr elegant nahm sich

Skunks auf Ripple Peluche aus. Dient
bei Mantel und Straßenkostümen vor
allem Pelzwerk, nebenbei anch Hand
stickerci als Garnitur, so tritt die letztere
dominierend am Kleide auf. Die Ma
schinenstickerei ist abgetan; jetzt bedient
man sich ausschließlich der Handstickerei,
zumal aus, Wolle, wobei natürlich be
deutend mehr originelle, oft durchaus

größte Reiz und die größie Qual unsc
res Lebens. Alles steht für sich allein,
alles kommt allein, ein Mal und nicht
wieder. Eins und fin ist nicht zwei, es
bleibt eins und eins, und das eins, das
vergangen ist, daZ entschwunden ist, das
wir unS entgleiten ließen, ist für immer
vorüber, und wir können ihm nichts
Gleiches zuaddieren. Alles Leid, alle
Freude, alles Glück, aller Schmerz, sie

kommen ein Mal und wie die Kon!
gin im Märchen dann nimmermehr.
Der eine Tag bleibt dieser eine Tag, die
eine Stunde diese eine Stunde für ewig.
Wenn sie vorbei sind, wo ein Gleiches

finden, daS aus dem eins zwei machen
könnte? Niemals! Eine andere einS
kommt und wieder eine andere eins, und
so immer weiter, bis das Maß der Tage
voll, die Zahl der Stunden erschöpft, ist.
bis die Nacht kommt, die niemals enden
will.

Und selbst im Banne, des einen Ge
fühls, daS sich vermißt, stark genug zu
sein, alle Unterschiede auszugleichen, alle
Verschiedenheiten zu überbrücken, zwei
derschiidene Wesen in Eins zu der
schmelzen und, metaphysisch zumindest,
aus eins und einS zwei zu machen, selbst
im Banne der Liebe gelingt daS alte
Nechenerempel niemals, und'nachdem die
armen Liebenden einander genügend ge

quält haben und sich den Kopf an der
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Zahlentsrheit.'
Leserin, ist eins und einL e, wirklich

zweij Du bist erstaunt und antwortest
mir: .Natürlich. Jedes Kind weiß
das. Man lernt es den ersten Tag in
der Schule Ah. man lernt eS in der
Schule, aber glaube mir, je älter man
wird, mit desto größerem Mißtrauen
betrachtet man die Dinge, die man in
der Schule lernt, und desto mehr verläßt
man sich auf andere Dinge, die man nie
lrrnl und die nie gelernt Gerden können
und die doch irgendwie daS einzige Licht
sind, daS unZ den Weg in der Wildernis
des Leben! ein wenig erhellt. Und un
tec anderen Dingen, die alS Schulweis,
heit mein Mißtrauen regen, ist auch

ewig trennenden Wand ihrer unüber
druckbaren Verschiedenheit einrannten,
kommen sie endlich, müde, traurig und
enttäuscht zu der Erkenntnis, daß eins
und eins nie zwei sind, sondern immer
eins und eins bleiben. Wäre es nicht
besser gewesen, ihnen die
sie mit so viel Schmerzen erlernen miis
fen, von Anfang an beizubringen? Wäre
es nicht besser gewesen, ihnen das Mär-che- n.

daß eins und eins zwei ist, nie zu
erzählen? Sollten wir uns nicht gegen
die Tyrannei dieser alten Fabel endlich
einmal auflehnen und es für immer ab
lehnen, uns Einen Augenblick,
Leserin. Mein kleiner Sohn, der eben
seine Schulaufgaben macht, will mich
etwas fragen. Mutter," sagt er mit
der angestrengten, sorgenvollen Miene,
mit der man vor einem wichtigen und
unlösbarem Problem steht. .Mutter, wie
diel ist eigentlich eins und eins?" Ein
wenig errötend und verlegen und trotz
deines spöttischen Kicherns, daS ich wohl
höre, Leser''', antworte ich: '.Zwei na
üblich," ui s Feuer meine? entrüste
ten Protest,, schnell, wie es auf
geflackert, wicoer herunter. Nichts bleibt
von all meiner Entrüstung gegcli diese
ä?!?sie und erste Zahlentorheit. IS das
bißchen krause, geringelte Asche dieser

Plauderei. ' Dennoch denn?ch ist
eins und eins je wirklich zwei?

malZ zuvor in der Geschichte sind solche

Opfer gebracht worden. Niemals zuvor
war die Stimmung hierzulande polit!
scher Korruption gegenüber so ablehnend,
so mitleidttos verdammend. Die Nor
men für politische Befähigung werden
heute anders bewertet, ein neuer Maß
s!ab, basiert auf Intelligenz nd Recht
fchasfenheit. wird angelegt. Grast,
Ivcöer im Kleinen

'

noch i .. Großen,
dsrl jänic; eduHej erden. 2 '.der

d''e alte Formel, daß
ist. Soviel ich auch

eins und einS zwei
darüber nachdenke,

hicdenen Dingen ich eS

mich ist eins und ein?

muß sparen und ebcn, wenn solches

zum Wohl der Allgemeinheit von ihm

verlangt wird. Hundertundzwanzig
Millionen Menschen sind auf 'unsere Le

5ensniitlcl angewiesen. Zwei' Millionen
Soldaten müssen wir ernähren und klei

den. Daß dies gewissenhaft durchgeführt
werde, dazu trage ein jeder nach besten
Kräften bei.

Die Stadt oder der Staat, die ihre
Ausgaben in weisester Berechnung re
geln, diejenigen, die die Gesundheit der

Bevölkerung am besten schützen, dicjeni
gen, die für gute Schulen sorgen, wer,
den auch die intelligentestem Wähler ha
ben. Die direkte Verantwortung für
solche Verwaltung aber tragen die Wäh
lcr selbst.

,De Pflicht eii.er jeden Wählerin ist,
sich' über den Charakier und die Gcsin
nung eines jcden Kandidaten zu infor"
micren, für den sie im November
ihre Stimme abgeben wird. Sie sollte
wissen, welches seine Prinzipien sind,
ob er ein Mensch von weitem Blick ist
oder persönlichen, gewinnsüchiigen Ein
flüssen zugänglich. 5tand!da!en von un
lauterem Eharaktcr werden kaum im
Stande sein, ein Amt zur allgemeinen
Zufriedenheit zu vergalten, Reformen
einzuführen und durchzusetzen, auf
Grund erer sie in ihr Amt erwählt
wurden.

Politische Parteien setzen alleS daran,
die neuen Wählerinnen für sich zu ge
winnen und sprechen ihren Kandidaten
die besten Tugenden zu. Die intelligente
Frau wird sich nicht durch inhaltlose
Lobreden blenden lassen, sondern sich

selbst ihr Urteil bilden, nachdem sie sich
von dem Rekord der Kandidaten bei ih-n- n

FrauenOrganisationrn überzeuat
hat. Die Liste der Kandidaten ist

lang, die Zeit bis zur Wahl cu: noch

mit so

versuche, für
zwei, sondern

wieder eins.
bleibt immer tinS und

Gesundheitliches Aus-
nutzen des herbstes.

Zahlreiche Städter, die aus der Som
mcrfrische zurückgekehrt sind, setzen noch,
solange die Tage des Spätsommers
schön sind, die Gesundheitspflege durch
den Aufenthalt in der frischen Luft,
k mkti:; .t, .i,,,.. t i
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sich einstellt, lassen sie in dieser Hinsicht
nach und verkriechen sich mehr und mehr
in ihre Wohnungen und suchen Eiho-Iiin- g

in Eafs. Restaurants und dr
gleichen. Das ist aber ein großer Fch
lcr. In dem kurzen Sommer unseres
Klimas kann man die nötige Stärkung
für den langen Winter nicht erwerben;
man muß nach Möglichkeit auch ' den
Herbst mit heranziehen. In mancher
Hinsicht ist er sogar gesundh-iilic- wich-tig-

als der Sommer. Wer niclit

gerade höher gelegene Kuro,!e' oder die
See aufgesucbt hat. wird im Laufe des
Sommers oft unter der Hitze gelitten
haben. Heiße Tage machen ja der! Kör
per schlaff und tragen'lvenig zur Siär
kung bei. Anders die kühlere Herbst
lufl. sie fördert förmlich zu kräftigerer
Bewegung auf, in Herbsttagen marschiert
man besser und ermüdet dabei weniger.
Die kühlere Herbsiluft härtet auch den

Körper ab. Gewohnt man sich in den
nach und flach kühler werdenden Tagn
daran, sich regelmäßig im Freien zu be

An ttnscrc Wöhlcrittttm.

fn!in Tag und ein anderer Tag sind

,Yt zwei Tage si: bleiben für immer
zwi grundverschiedene, unvereinbare,
ewig getrennte Einzelheiten.' Ein Tag
mag sonnig sein vnd der andere stur
misch; ein Tag voll schneller, eiliger
Stunden, die wie auf Flügeln davon
stürmen und einem n!ch!I zurücklassen
als das Gefühl einer köstlichen Frische,
und ein anderer Tag hat lange traurige
S!und?z. die man wie eine Bürde in
den Händen hält unddie wie schwere
dunkle Tsrvsen langsam, eine nach der

anderen, zu ?oden fallen. Wie kann
man diese beiden Tage irgendwie mit
einander verknüpfen? Sind sie nicht

,k!v!q Fremde?
Eine Frau und noch eine Frau sind

nicht zwei Frauen man frage nur ir
ir.beincn orientalischen Prinzen, der

I wenigen werden die Bür
gerinnen du Vereinigten taaien zum er

sten Male an die Wahlurne treten und
ihr Stimmrccht ausüben. Wen werden
sie wählen? '

Der Krieg hat uns vor die rauhe
Wirklichkeit gcstcllt und uns gezeigt.
was es mit den ationalen Pflichten
aus 1,1, hat. Wir laben uns den Aer
büiidet'n aiigeschloiicn. die siir Ireikeit
und Recht Kec. Völker kgmpsen. Nie
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